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Ein Gewinn für das liechtensteinische Bauwesen 
Eröffnung der Abteilung Hoch- und Tiefbau am Abendtechnikum Vaduz 

Vor zwei J a h r e n  w u r d e  in Vaduz trotz ver­
schiedener Bedenken  das  erste liechtenstei­
nische Abendtechnikum für Maschinentoau-
lechniker eröffnet. Der Erfolg war  grösser als 
erwartet u n d  berei ts  nach einem J a h r  wurde  
das Maschinenibautechnikum bis zum Diplom-
abschluss ausgelbaut. Heute  entspricht das  
Vaduzer Abendtechnikum mit  nahezu 150 
Schülern, davon  85 Neueintri t te und 18 Leh­
rern, einer Notwendigkei t  und nimmt seinen 
Platz sowohl im liechtensteinischen Schulwe­
sen, als auch in der  wirtschaftlichen Struktur 
unseres Landes ein. 

Ueber Initiative der Herren  Johann J a k o b  
Gabathuler und  Wal te r  Schlegel, Buchs ent­
stand in Zusammenarbeit  mit dem Schulleiter 
des Abendtechniikums Professor Otto Seger, 
der Gedanke für die Schaffung einer Baua'b-
leilung als zusätzliche Sparte am Abendtech­
nikum Vaduz.  

Wie in d e r  Mittwochausgabe kurz berich­
tet, wurde nun die neue  Abteilung Hoch- und 
Tiefbau am Montagabend im Rahmen einer 
kleinen Feier  in de r  Aula  der  Realschule Va­
duz offiziell eröffnet. 

Der Schulleiter, Professor Otto Seger, Vaduz, 
zeigte in se iner  Begrüßungsansprache  den 

Dieses Zeichen bedeutet  

Ruft einen 
Priester! 

Millionen s ind  unterwegs.  Die Un«fallziffern 
steigen. Täglich fordert der  Verkehr  Todes­
opfer und Dutzende von Verletzten. 

Du könntest  darunter  sein! Der Arzt wird  
alarmiert. Das (Fahrzeug ist versichert. W o  
bleibt der Priester  in diesem alles entscheiden­
den Augenblick? 

Die internationale SOS-Plakette erinnert  Dich 
an das Gebot d e r  Nächstenliebe einen Priester  
zu rufen. 
Diese Plakette is t  erhältlich an  den Schriftstän-
den der Kirchen, oder  Postfach 120, Vaduz. 

W e g  des  Vaduzer  Abendtechnikums u n d  d ie  
Entstehung de r  neuen  Bauabteilung auf und  
sprach an die verschiedenen behördlichen u n d  
privaten Institutionen den  Dank lür  die  tat­
kräftige Unterstützung aus. Vor allem dank t e  
de r  Redner auch der Lehrerschaft, d ie  sich 
grösstenteils aus Fachleuten aus d e r  l iechten­
steinischen Industrie und aus der benachbar­
ten Schweiz zusammensetzt. Sein besonderer  
Dank galt ausserdem Herrn  a. Regierungschef 
Dr. Alexander  Frick, der  sich vornehmlich für 
das Gedeihen des Aibendtechnikums Vaduz,  
eingesetzt habe. 

Im Mittelpunkt des Abends  standen zwei Re­
ferate von Ing. Benjamin Ritter, vom Abend-
iechni'kum St. Gallen, über  «Arbeil u n d  Aus­
bildungsziel eines Bautechnikums» und von  
Ing. Rudolf Wenaweser,  dem Fachleiter d e r  
Bauabteilung über  «Aufgabe und Beruf des  Bau­
technikers». Wir  veröffentlichen nachstehend 
Ausschnitte aus 'beiden Vorträgen. Nach den  
Vorträgen de r  beiden Redner, die von  d e n  An­
wesenden mit grossem Beifall aulgenommen 
wurden und einen sehr  interessanten Einblick 
in das Wesen der  neuen  Abteilung des A/bend-
technikums gaben, klang die Eröffnungsfeier 
in der  Aula  mit einem Schlu-sswort von a. Re­
gierungschef Dr. Alexander  Frick aus. Dr. Ale­
xander  Frick sprach eingangs von ci r Cr;in-
dungszeit d e s  Abendtecliniki'-": i\ -1 s, 
dass inzwischen de r  Beweis erbracht iL : s s  
das Abendtechni'kum Vaduz eine J .  i v . j j g e  
Ausbildungsmöglictokeit für unser Land gewor­
den sei. Dies, so fuhr d e r  Redner fort, miisslen 
heute  auch die anfangs kritischen Beobachter 
bestätigen. 

Unsere Bauwirtschaft benötige immer mehr 
qualifizierte Kräfte, die dank  des Bautechni­
kums sich jetzt  auch bei uns weiterbilden kön­
nen. Wei ter  stellte der  Redner fest, dass die 
Mehrheit  d e r  Studierenden aus  d e r  Schweiz 
kämen, wodurch Liechtenstein Gelegenheit 
hätte, eine kleine Dankesschuld abzutragen. Ei­
ne Dankesschuld dahingehend, dass bis heute 
schon vielen Liechtensteinern Gelegenheit ge­
boten wurde, in der  Schweiz ihr Wissen zu er­
werben. Das Abendtechnikum in Vaduz stelle 
für d a s  Bauwesen Liechtensteins und der  Nach­
barschaft ohne Zweifel einen wertvollen Ge­
winn dar.  

Abschl iessend kam Dr. Frick auf d i e  Landwirt­
schaft  zu sprechen und gab  se iner  Hoffnung Aus ­

druck, dass neben dem bewährten Vaduzer Abend­
technikum im Zusammenhang mit dem bevorste­
henden Bau des Rielhofes (Projekt der Gemeinde 
Vaduz), s ich später auch die Möglichkeit  ftlr d ie  
Schaffung einer landwirtschaftlichen Schule er­
geben werde.  

Der neuen Abteilung des Abendtechnikums 
Vaduz wünschte Dr. Alexander Frick vollen 
Erfolg und Gottes reichsten Segen für eine 
fruchtbare Tätigkeit. Im Anschluss an  den Er­
öffnungsakt in der  Aula der Realschule traifen 
sich d i e  geladenen Gäste zu einem Beisammen­
sein im Hotel Engel in Vaduz, wo  besonders 
Professor Otto Seger durch humorvolle, geist­
reiche Tischreden für beste Unterhaltung sorg­
te. 

Ing. Benjamin Ritter: W e r  besucht eigentlich das  
Abendtechnikum an der Bauabteilung? 

Das sind vore r s t  d ie  Tielbau-,  Vc rmessungs -  u n d  
Eisen bc tonzeichner .  Es ist «ine g a n z  n o r m a l e  Er­
scheinung,  d a s s  g e r a d e  die tücht igs ten  u n t e r  ihnen ,  
den Drang  nach  Wei t e rb i ldung  besi tzen.  Es g e n ü g t  
ihnen nicht ,  n u r  a m  Rande  ihres  Berufes  tät ig zu  
sein, s ie  möch ten  a u c h  in d ie  inne re  S t ruk tu r  u n d  
in die Z u s a m m e n h ä n g e  d e r  l iautectinik h ine insehen .  
Die; P rax i s  ze ig t  ihnen immer  w iede r  Aufgaben ,  d i e  
sie se lbs t  bewäl t igen  könntun,  w e n n  i h n e n  d a s  n ö  
tige Rüs tzeug  zur  Vert i lgung s t ehen  würde .  A b e r  
wie soll  ein j u n g e r  M a n n  zu den  not w e n d i g e n  Kennt­
nissen kommen ,  o h n e  dass  ei l ü r  m e h r e r e  J a h r e  
a u s  dein Bet i ieb  aussche ide t?  Wii ic  e s  n icht  äusse r s t  
wertvol l ,  w e n n  Kenntnisse ,  welche an  d e r  Schule  e r  
wo i l;on werden ,  sogleich in d e r  Prax is  in A n w e n ­
dung geb rach t  w e r d e n  könn ten?  H i e r  ha t  n u n  d a s  
Abend le rhn ikurn  s e ine  e igent l iche  Miss ion und  e s  
bietet d ie  Mögl ichke i t  den  Techr i ikers tand zu e r ­
reichen,  o h n e  d e n  AibeHspla tz  aufgebon zu  müssen .  

E ine  zwe i t e  G r u p p e  von  S tud ie renden  bi lden d i e  
1 loclibauzeichner,  d i e  s ich  g e r n e  u n d  r ech t  bald  
Arch i Ick ten  nennen .  Sie fühlen  z w a r  me i s t ens  
schnell ,  dass  s ie  l u r  i l u e n  Berui e ine  gu t  fund ie r te  
Grund l age  b rauchen .  M a n  sol l te  Kenntn i sse  besi tzen 
in Holzbau,  Stahlbau,  Eisenbeton usw.  inan so l l te  
e t w a s  ve r s t ehen  von  baus l i l  und ü a u k u n d e  u n d  
e inen  Einblick in d i e  Kunstgeschichte  dü r f t e  eben ­
falls n i c h t  fehlen.  W i e  soll man  d i e s e  Kenn tn i s se  
e r w e r b e n ?  M a n  m ö c h t e  - u n d  d a s  i s t  l e ide r  e i n  Zei­
c h e n  d e r  Ze i t  - m a n  möch te  den  V e r d i e n s t  w ä h r e n d  
der  Ausb i l dung  n i ch t  aufgeben .  In d i e sem Falle ist 
i,as A b e n d t e c h n i k u m  w i e d e r u m  die  Ideal lösung.  
N i c h t  se l t en  b e s u c h e n  a u c h  Maure r ,  Z immer leu te ,  
Sch re ine r  u n d  a n d e r e  B a u h a n d w e r k e r  u n s e r e  Schule.  
Vie l le ich t  muss  d e r  e i ne  o d e r  a n d e r e  a u s  gesund­
he i t l i chen  Gründen  zum Bürolisten w e r d e n  o d e r  e r  
m ö c h t e  se inem W i s s e n s d r a n g  du rch  d e n  Aufs t ieg  
z u m  T e c h n i k e r  befr iedigen.  N e b e n  d i e sen  Gruppen  
d e n e n  d a s  Techn ike rd ip lom das  Ziel i h r e r  Ausbi l ­
d u n g  ist, g ib t  e s  a b e r  n o c h  e ine  Re ihe  v o n  Bau­
leu ten ,  d i e  s ich  n u r  in gewis sen  G e b i e t e n  be s se r  
o r i e n t i e r e n  m ö c h t e n  u n d  d i e  als H o s p i t a n t e n  d a s  
A b e n d t e c h n i k u m  besuchen .  M a n  k a n n  a b e r  die Stu­
d e n t e n  a u c h  n a c h  e inem a n d e r e n  G e s i c h t s p u n k t  be ­
t r a ch t en .  M a n  k ö n n t e  sich d ie  F rage  stel len,  w e l ­
c h e n  C h a r a k t e r  bes i tzen  d i e  Schüler  e i n e s  A b e n d ­
t echn ikums?  A u s  m e i n e r  Erfahrung d a r f  ich  I h n e n  
e rzäh len ,  d a s s  e i n  g a n z  besonde res  M e r k m a l  i n  d e r  
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Verspätete Gemeinderechnung . . . 
Man war  in Vaduz in den  vergangenen J a h ­

ren daran  gewöhnt, die Gemeinderechnung für 
das abgelaufene J a h r  jeweils in der  zwei ten 
Hälfte des Monats  Februar zu erhalten. Dieses 
Jah r  'befinden wir  uns bereits in der  zweiten 
Hälfte April  und die Abrechnung über  das Ge­
meindegeschehen ist immer noch ausständig.  
Da dieses Dokument vor allem am Anfang d e s  
Jahres  für jeden Bürger von Interesse ist, u n d  
durch jede Verspätung an Aktuali tät  verliert,  
sollten die  Gemeindebehörden darauf achten, 
die Jahresrechnung so früh wie möglich zu prä­
sentieren. Ka., Vaduz  

Anmerkung der Redaktion: Wir haben in 
diesem Zusammenhang sofort die Gemeindevor-
stehung Vaduz angefragt und  dabei fol­
gende Auskunft erhalten: Die Gemeinde be­
dauert, dass die Jahresrechnung 1Ö62 noch 
nicht erschienen ist. Der Grund dieser Ver ­
zögerung liegt allerdings bei den zuständigen 
Landesbehörden, die für  die Gemeinderechnung 
unbedingt notwendige Belege noch nicht ausge­
folgt haben. Indessen sind aber  die Arbei ten 
schon weiter  fortgeschritten und mit de r  Aus­
gabe de r  Gemeinderechnung Vaduz 1962 darf 
in nächster  Zeit gerechnet werden.  

Kameradschaft, Energie und Ausdauer vorhanden 
ist. Sehr oft stellte ich fest, dass Schüler, die infol­
g e  Müdigkeit oder e ines  persönlichen Erlebnisses, 
das ihnen den  Arbeitswillen hemmte, v o n  ihren Ka­
meraden aufgemuntert wurden. Es ist ein a l l g e m e i ­
nes Charakteristikum, dass sich die  Studenten am 
Abendtechnikum beim Lösen von  Aufgaben unter­
stützen. Wenn die Besucher unserer Schule durch 
Militärdienst oder Krankheit v o n  der Tei lnahme 
am Unterricht verhindert waren, haben die  Kame­
raden ganz spontan, die Vorlesungen für den  A b w e ­
senden durchgeschrieben. Der Ausdruck «Teamwork» 
darf für die Arbeit  an einem Abendtedhnikum in 
seiner ganzen Tragweite  verwendet  werden.  

Das Ausbildungsziel  für den Bautechniker hängt 
vor allem davon ab. we lche  Ansprüche d e r  Arbeit­
geber an den jungen Techniker stellt. Vorerst  w ird  
eine Berufsausbildung verlangt, d ie  natürlich in  un-

Heute neuer Roman 

Malta: Freiheit als Furcht und Hoffnung 

Mitten im mittel ländischen Meer  liegt e ine  
Weine Inselgruppe, die aus den felsigen, v o n  
•kr südlichen Sonne (förmlich versengten Ei­
landen Malta, Gozo und Comino besteht. Die 
Inselgruppe bildet die britische Selbstverwal­
tungs-Kolonie Malta  und zeichnet sich dadurch 
a u s ,  dass sie mi t  1 120 Einwohnern pro Qua­
dratkilometer woh l  eines der  dichtest besiedel­
ten Gebiete de r  We'lt darstellt. Malta h a t  e ine  
^schichte,  die  in die  Jahr tausende zurück­
greift, und m a n  findet auf d e r  Hauptinsel einige 
peinlich gut erhal tene  Ruinen aus vorgeschicht­
licher Zeit, so e t w a  deren  prähistorischen Tempel 
v°n Traxien. Audh  die vielen Eroberer d e r  In-

in den  vergangenen  vier  Jahrtausenden ha-
e n  bauliche Zeugen  hinterlassen, die teilwei­

se ausserordentlich imposant sind. Die Phoni­
e r ,  die Römer, d ie  Araber,  die Normannen und  
,'e Türken halben Malta  de r  Reihe nach in Be-

S l l z  genommen. 

Eine 'besondere Rol'le spielte Malta in der 
a^endländischen, vorab christlichen Geschich-
te' Im Jahre 60 nach Christus strandete an 

Maltas Gestaden de r  Apostel  Paulus, de r  die 
Insel dem Christentum gewann  u n d  einen sei­
n e r  Getreuen, den heiligen Publius, vor  seiner 
Weiterreise zum ersten Bischof v o n  Malta 
weihte. Im Jah re  1530 nahm de r  Johanniteror-
den Malta im Besitz, d e r  h ie r  sein spirituelles 
und  weltliches Zentrum errichtete u n d  gewal­
tige militärische Befestigungen erbaute. Die 
Johanniter, fortan auch Mal tese r  genannt, hiel­
ten Malta während Jahrhunder ten  u n d  wurden 
erst  durch Napoleon vertrieben. Die Franzosen 
konnten sich indessen ihres Sieges nicht lange 
erfreuen; schon 1799 fiel die Insel a n  die Bri­
ten. Malta wurde  zunädhst als Kronkolonie ver­
waltet, erhielt 1022 Selbstverwaltungs-Statut 
und 1948 praktisch die Autonomie, die n u r  in 
aussenpolitischer u n d  militärischer Beziehung 
eingeschränkt blieb. 

Der Hafen von  Valet ta  wurde  v o n  de r  bri­
tischen Flotte zu einem d e r  mächtigsten briti­
schen Stützpunkte im Mittelmeer ausgebaut.  
Die Hafenarbeiter u n d  Werf ten  der Engländer 
brachten me/hr als ein Jahrhunder t  lang Tausen­
den Einwohnern Arbeit  und  Brot in Fülle. Das 
Atomzeitalter hielt für Malta, das während des 
Zweiten Weltkrieges 'furchtbare Bombardemen-
te durch d ie  Achsenmächte auszuhalten gehabt 
ha t te  und für seinen tapferen Widerstand von 
König Georg VI. mi t  dem Ritterorden des  
Georgkreuzes ausgezeichnet worden ist, ein be­
sonderes Verhängnis bereit:  Die Kriegsflotten 

wurden  weitgehend abgewertet; und  dadurch 
auch  die konventionellen Marinestützpunkte! 
Malta ,  einst ein militärischer Mittelpunkt des 
bri t ischen Weltreiches, wurde  weitgehend über­
flüssig; die britische Flotte baute  ilhren Stütz­
punkt  ab. Und mit  der geplanten Uebemahme 
der  Werf ten durch zivile Firmen haper t  es teils 
aus  wirtschaftlichen, teils aus rechtlichen Grün­
den  bis zum heutigen Tag. Arbeitslosigkeit is*t 
die Folge! 

W a s  war  zu tun? 1956 veranstaltete de r  da­
mal ige  sozialistische Ministerpräsident Mintoff 
e ine  denkwürdige Volksabstimmung, um Malta 
dem Vereinigten Königreich vollständig einzu­
gliedern. Die Mehrheit  bekannte sich damals 
zum politischen Zusammenschluss mit  Gross-
britannien.  Der Grund zu diesem erstaunlichen 
Treuebekenntnis  wa r  hauptsächlich ein wirt­
schaftlicher; man  glaubte durch e ine Eingliede­
rung  die britische Regierung dazu zwingen zu 
können,  für d a s  düstere wirtschaftliche Schick­
sal  Mal tas  etwas zu tun und damit d e r  drohen­
den Verarmung einen Riegel zu stossen. 

A b e r  die Engländer waren mindestens auf 
einem O h r  taub.  Nachdem die  Eingliederung auf 
die  lange Bank geschoben worden ist, machte 
sich prompt ein Umschwung in d e r  Stimmung 
auf Mal ta  bemerkbar. Mintoff und die Soziali­
s ten konnten 1962 nur  noch knapp die Hälfte 
d e r  Parlamentssitze erringen. Der Nationalist 
Ol ivier  führte nunmehr eine knappe  Regie­

rungsmehrheit, d i e  auf vollständige Selbständi-
digkeit fü r  Malta  hinarbeitet.  Die Engländer 
sind nicht abgeneigt, d i e  ver langte  Selbständig­
kei t  schon in naher  Zukunft z u  gewähren.  Aber  
die Zukunft Maltas  ist in vollständiger politi­
scher Freiheit  noch  düsterer ,  als sie es sein 
imüsste, wenn  die Insel britische Unterstützung 
bezieht. Die Arbeitslosigkeit auf Malta  macht 
rasche Fortschritte u n d  dürfte 'bis in ein paa r  
Jahren, wenn die Marinearbeiten völlig weg­
fallen, in d i e  Zehntausende gehen. Für  ein Ge­
biet mit n u r  e twas üiber 300 000 Einwohnern 
ist eine solche Arbeitslosenzaihl - 10 % oder 
noch mehr! - eine fast untragbare Last. Es 
rächt sich nun  bitter, dass in Malta  nie irgend­
welche Industrien entstanden sind; und auf dem 
kärglichen, felsigen Boden k a n n  auch die Land­
wirtschaft n u r  ungenügend intensiviert werden.  
Der einzige Lichtblick, der  sich n e u  auftut, ist 
de r  Fremdenverkehr:  In der  Ta t  ha t  de r  Touris­
mus dieses Ferienparadies im Mittelmeer noch  
kaum entdeckt. Alber können d ie  ausländischen 
Touristen jenen  Strom von Geldern ersetzen, 
der  fast 200 J ah re  lang durch die Kanäle de r  
britischen Admiralität  nach Ma l t a  geflossen ist? 
Oder  ha t  de r  Osten im ehemaligen Stützpunkt 
de r  Malteserri t ter  ein willkommenes Sprung­
brett  in Sicht? Das ist die bange Frage, die  sich 
am Taufbecken de r  maltesischen Unabhängig­
kei t  nicht  n u r  für Malta, sondern l ü r  die  gan­
ze «freie W e l t  unabweisbar  stellt. Luzius. 


